Rede

zur Demonstration gegen Bahnlärm

Rüdesheim, 12. Mai 2012

Der Propst für Süd-Nassau, Pfarrer Dr. Sigurd Rink, Wiesbaden

Sehr geehrte Damen und Herren,

liebe, leidgeprüfte Anwohner,

liebe Freunde des Rheingaus und des Mittelrheintals,

ich grüße Sie sehr herzlich im Namen der Evangelischen Kirche und besonders der Dekanate Bad Schwalbach, Dekan Klaus Schmidt, und der Dekanate St. Goarshausen und Nassau. Alle Kirchenkreise haben mit großen Mehrheiten Resolutionen verabschiedet, die die zentralen Forderungen der Bürgerinitiativen hier unterstützen. Wir stehen als Evangelische Kirche zu den Menschen im Rheingau und am Mittelrhein und ahnen, was Sie hier Tag für Tag und vor allem Nacht für Nacht zu erleiden haben. 

Erlauben Sie mir, dass ich meine kurze Rede unter die Stichworte als Mann der Kirche stelle:

Wir fordern und wir stehen für:

Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung. 

Diese die Leitplanken des sog. Konziliaren Prozesses der Kirchen beziehen sich nicht nur auf die menschliche Gesellschaft weltweit und insgesamt, sondern sie beginne hier, heute, und vor unserer Haustür.

1. Frieden.

Frieden ist weit mehr als die Abwesenheit von Krieg. Frieden meint menschliches Zusammenleben, dass im Einklang der Mitmenschen und der Natur geschieht. Frieden meint auch sozialen Frieden miteinander.

Dieser soziale Frieden ist hier im Rheingau und am Mittelrhein zutiefst gefährdet. Wer in einer Region lebt, die derartig belastet ist, besonders vom Güterverkehr und seinem unerträglichen Lärm, der kann nicht in Ruhe Familien gründen und bauen, Alten Heimat geben und ein gelingendes, wachsendes Miteinander gestalten.

Die Zahlen sprechen Bände. Menschen stimmen mit den Füßen ab, wenn sie nicht mehr zur Ruhe kommen. Wenn in St. Goarshausen oder Kaub mehr als die Hälfte der Menschen weggezogen sind, wenn Ortskerne leer stehen und Häuser 9. 000 Euro kosten – dann ist etwas faul in der Region.

Frieden – sozialer Frieden sieht anders aus.

Es ist eine Schande: eine der schönsten Regionen Deutschlands – in der sich Jahr für Jahr 20 Millionen Menschen durchführen lassen wird verlärmt verödet für die Bürger, die hier leben.

2. Gerechtigkeit
Es ist schon wahr: Niemand kann die Bahn verbieten, Güter zu transportieren. Ja manche erinnern sogar noch an den Slogan der Grünen: Mehr Güter auf die Bahn. Aber jedes wirtschaftliche Handeln verpflichtet auch!

So wie die Farbwerke Hoechst ihre Abwässer nicht mehr in den Main leiten durften, so wie jeder PKW alle zwei Jahr zum TÜV muss, um zu überprüfen, ob alles intakt ist, muss auch das Unternehmen Deutsche Bahn AG dafür Sorge tragen, dass ihr Handeln im Einklang mit Mensch und Natur steht.

Wer den Nutzen, den Profit, aus der Wirtschaft hat muss auch für die entstehenden Lasten aufkommen. So etwas nennt man, nachhaltiges Handeln“. Deshalb ist klar, dass die Deutsche Bahn unverzüglich und mit Macht und mit Geld all das tun muss, was Sie auch schon längst tun kann: Umrüstung der Wagen, neue Fahrwerke, leise Bremsen, neues Material usw.

Viele zu lange ist da nichts geschehen, jetzt muss es mit Macht geschehen. In den nächsten drei oder vier Jahren müsste eine komplette Umrüstung machbar sein. 

Die Gestaltung einer gerechten Gesellschaft betrifft aber auch die Politik und die von ihr gesetzten Rahmenbedingungen. 

Nicht alles wird die Bahn regeln, vieles betrifft das Handeln auf Bundesebene.

Ich bin da sehr froh, dass es da eine breite Allianz der regional Verantwortlichen gibt. Es ist völlig klar: langfristig wird an einer Neubautrasse kein Weg vorbeigehen. Und ein schweres Versäumnis ist es, dass die neue ICE-Trasse Frankfurt-Köln nicht gleich für den Güterverkehr ausgelegt wurde!

3. Bewahrung der Schöpfung
Das ist der dritte wichtige Punkt. Mein Handeln so auslegen, dass in allem Gottes wunderbare Schöpfung intakt bleibt. Jedes Mal, wenn ich im Rheingau oder am Mittelrhein unterwegs bin, denke ich: Was für eine tolle, phantastische Landschaft! Wie schön sie geschaffen ist. Und doch sind da diese enormen Belastungen von Menschenhand! Beiderseits des Stroms, ohrenbetäubend.

Bewahrung der Schöpfung heißt dann:

Die Eingriffe des Menschen zurückfahren, leise und schonende mit der Umwelt umgehen, diese wunderbare Landschaft für die Menschen zurückgewinnen, die hier Ruhe und Erholung suchen und finden sollen.

Das ist der Beitrag der Kirchen und – für meine Person – der Evangelischen Kirche dazu. Mögen Sie Erfolg haben mit Ihrem Kampf für eine menschengerechte, soziale, friedliche und umweltgerechte Region!

Sigurd Rink,

Propst für Süd-Nassau

